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Dienstag , den 24 . August 1915. 15. Jahrgang
Mens Krieg gegen die Türkei.

ist- L- Den vielen Kriegserklärungen, die in den letz-
ein- jat dreizehn Monaten in dem friedlichen Europa die
Ais- Ml des Mars entzündet haben, hat sich am Sonn-
tten. ftnb eine neue hinzugesellt : Italien hat der Türkei
sin- kn Krieg erklärt. Als Vorwand diente dazu die an-
zer- «bliche Unterstützung des Ausstandes in Libyen durch
om- sieTürkei und die Verhinderung der in Syrien an-
'uhe Wen Italiener an de. Abreise. In einem Rund-
rüh- ßreiben an ihre Diplomaten im Auslande gibt sich
MW üeitalienische Regierung krampfhaft Mühe, lang und
dem Kit diese Kriegsgründe auseinanderzusetzen. Man
sich dm indessen das Rundschreiben nicht anders als eine

wrt- rißglückte Rechtfertigung bezeichnen,
rmt- Es ist bekanntlich nicht schwer, einen Vorwand für
daß dien Krieg, den man aus ganz bestimmten Gründen
mch- Hat, zu finden. Dieser Vorwand ist dann aber
uger ch gewöhnlich so durchsichtig, daß es keines beson-
aailt km Scharfblickes bedarf, die wirklichen Gründe zu

llmnen, die der, der den Krieg erklärt hat, nicht
___ amen mag, sondern in seines Herzens tiefsten Tie-

verborgen zu halten sucht, ohne daß es ihm ge-Et. So stebt'sauch hier mit der italienischen Kriegs-_ lrung. Schamlose, unverhüllte Habgier war es»
tan Italien Verrat an seinem Bundesgenossen übte

»d gegen Oesterreichs Grenzen zog, die gleiche Hab-
« hat die Kriegserklärung an die Türkei diktiert,

ntag! Man wäre versucht zu sagen, die beiden Kriegs-
fiuf*fangen glichen sich wie ein Ei dem andern , wenn
DuA im zweiten Falle noch ein anderer Grund mit-

Ee. Italien ist trotz langer Vorbereitungen schlecht
kästet in den Krieg gegen Oesterreich-Ungarn gezo-
s; Namentlich sind seine Staatskassen nicht mit dem

onietfffa Geld versehen, das man haben muß, wenn
rtentl'C11̂ ^9 führen will . Die italienische Kriegsanleihe

»micht d'en gewünschten Erfolg gehabt, knapp eine
J luarde Lire ist darauf gezeichnet worden, und da-

„ i ^ist. nicht gerade viel anzufangen. Im eigenen
UP' ttoe ist also, wie der eine Versuch gezeigt hat, an

Mrn für die Kriegsführung nichts zu holen. Also
n>h'  Brett sich die italienischen Staasmänner an den Fi¬
st» Mr der gegen uns kämpfenden Staaten , an Eng-

d wenden. Und Enn',and war gern bereit, den
,z,. Mschten Mammon vor < , eilte es dabei,

' i>as ein tüchtiger Geschäftsmann, der auf seinen
ieü bedacht ist, zu tun pflegt, eine Bedingung,

® ? Ese lautete : Unterstützung der Aktion der Ver-
ginm men gegen die Türkei, sei es durch Beihilfe an
rt ßtO: ' Dardanellen , sei es durch Angriffe an einer an-

e? Stelle des türkischen Reiches. Italien hat in
«»p»' muren Apfel gebissen. In der italienischen Presse
Hut’ tDe>nachdem die Regierung sich zu dem am Sonn-

m«' ' H getanen, aber schon längst vorher beschlossenen
' M entschlossen hatte, der nötige Tamtam gemacht,

öffentliche Meinung wurde in der erforderlichen
e erregt, sodaß jetzt die Kriegserklärung losge-

-*— werden konnte.
jolteiii^ nnfere Verbündeten am Bosporus werden sich um

neuen Feind keine grauen Haare wachsen lassen,
lind wohl vorbereitet . An den Dardanellen kön-

elelll' sie Italiener schwerlich hoffen, da Vorteile zu
Mn, wo die besten englischen und französischen
Mn bisher sich nur blutige Schlappen geholt haben.

U.*$ W sie aber vom Dodekanes, speziell von Rho-
K  A ? Angriffe auf Smyrna oder andere Teile des

Wischen Festlandes beabsichtigen, so werden sie
U$l Omanische Kerntruppen treffen, die seit lange

^artige Operationen vorbereitet sind und den
»̂ L^ lerigen Gernegroß einen Empfang bereiten wer

der dem nicht viel nachstehen wird, den ihnen
^ tapferen Bundesgenossen am Jsonzo und in
Wtamiten bereitet haben.
^derschiedentli
tj^ ' ommen  zwischen
An̂ ^ tedentlich verbreitet gewesene Meldung, daß
stvkommen  zwischen der Türkei und Bul-
>Csm"uumehr zum Abschluß gekommen sei, wird
tzWontag" zufolge, in neutralen oiplomatischen

für unzutreffend erklärt ; das Abkommen sei
. weswegs vollzogen. Dagegen könne gesagt wer-

alle Anzeichen für eine befriedigende
* i',;« | J9 sprechen, doch dürften immerhin noch einige

iß >sWgehen , ehe man vor einer vollendeten Tat-
4.Ö* ; Die besonders jetzt , nach der an die Tür-

" ^ Kriegserklärung Italiens so lebhaft in
ffliM äh,»Würund geschobene Behauptung, es bestände
*v  i ^ kl Italien und Rumänien  eine Konven-

, MWufolge man in Bukarest nunmehr zum Ein-
si. .verpflichtet sei, gehört, demselben Blatt zu-

""chaus in das Gebiet der Kombinationen.

Verpflichtung Rumäniens nicht besteht,
dieser Staat nach wie vor freier Herr übe«

tnri mit  aller Bestimmtheit gesagt werden, daßMe -
d . .. . . . .

Schließungen ist.

^lus belgischen Archiven.
,̂ kr Panslawismus und Poincarismus.

Sonntag hat die „Nordd. Allg. Ztg." wei-
mmente aus den belaischen Arcbiven veröf¬

fentlicht. Es sind Berichte der belgischen Gesandten
aus den letzten Jahren . Nachdrücklick wird in ihnen
dargelegt , wie der französische Chauvinismus und der
russische Panslawismus die Kreise Eduard VH. fort¬
setzten und anzogen? Es handelt sich namentlich
um die Zeit des Balkankrieges. Wir geben aus den
Veröffentlichungen einige besonders interessante Stel¬len wieder:

Als der durch russische Intrigen zusammengekom¬
mene Balkanbund mit seiner Kreuzzugsagitation ge¬
gen die Türkei begann, wurde auch der französische
Botschafter in Berlin , Jules Cambon, besorgt. „Der
französische Botschafter," schreibt Baron Behens am
24. Oktober 1912, „der besondere Gründe haben muß,
so zu sprechen, hat mir wiederholt gesagt, daß die
größte Gefahr für die Erhaltung des enropäischem
Friedens in der Nndiszipliniertheit und der persönliche«
Politik der russischen Vertreter im Auslände bestehe.
Sie sind fast alle glühende Panslavisten , und ihnen
muß man zum großen Teil die Verantworturrg für
die augenblicklichen Ereignisse aufbürden . Sie wer¬
den, ohne Zweifel, heimlich ihr Land zu einer In¬
tervention in dem Balkankonflikt aufhetzen."

Trotzdem hiernach der französischen Regierung die
Gefahren für den Frieden Wohl bekannt waren , die
die panflawistischen Bestrebungen in Rußland in sich
bargen , beMb sich im Sommer der Chef des russi¬
schen Admiralstabes nach Paris , um dort Verhand¬
lungen wegen einer abzuschließenden Marinekonven¬
tion anzuknüpfen. Mittlerweile hatte sich der
tische Horizont Europas immer mehr verfinstert. Der
Balkankrieg brach aus . Am 4. November bat ^.e,
wie es schien, tödlich getroffene Türkei um Friedens¬
vermittlung und am 7. Dezember 1912 wurde der
Vorschlag Gregs, sie einer Botschafterkonferenz in Lon¬
don zu übertragen , von allen Großmächten ange¬nommen.

In dieser kritischen Zeit hebt der belgische Gesandte
Baron Behens die Friedfertigkeit Deutschlands her¬
vor. Er schreibt:

„ Es besteht kein Zweifel, daß der Kaiser, der
Kanzler und der Staatssekretär des Auswärtigen
leidenschaftliche Anhänger des Friedens sind. Wel¬
ches auch die Pläne sein mögen, die Herr v. Kider-
len-Waechter, der sich mit großen Gedanken trägt,
im Sinne hat, um seinem Lande die Sympathien der
jungen Balkanmächte zu gewinnen, eines ist ganz
sicher, nämlich, daß er fest entschlossen ist, einen euro¬
päischen Brand zu vermeiden."

Die Kriegsgefahr wurde ganz allgemein an den
europäischen Höfen im Größenwahn Serbiens erkannt,
dagegen ist nicht zweifelhaft, daß die panslawistische
Partei in Rußland das serbische Feuer schürte, wobei
Herr Hartwig , der russische Gesandte in Belgrad , mit
Eifer sekundierte. Auch er gehörte zu den Politikern,
von denen Baron Behens in einem seiner Berichte
sagt, daß sie wie Tittoni und Jswolski in der aus¬
wärtigen Politik ihres Landes „eine Kampfrolle" spieb-
ten. Man kann jedoch sagen, daß die Tätigkeit all
dieser . Männer kaum so verhängnisvoll sein konnte,
wie die des neuen Präsidenten der französischen Re¬
publik, des Herrn Raimond Poincare,  der am
18. Februar 1913 ins Elhsee einzog. Eine ungeheure
Reklame war seiner Wahl vorausgegangen, es war,
als sei der zu großen Entscheidungendrängenden Zeit
der Führer gegeben worden. Aber der belgische Ge¬
sandte in Paris , Baron Guillaume , war von vorn¬
herein mißtrauisch. Er sagte bezüglich der Wahl:

„In erster Linie muß man darin eine Kundge¬
bung jenes alten französischen Chauvinismus erblik-
ken, der lange Jahre hindurch ganz zurückgetreten
war , aber seit den Zwischenfällenvon Agadir wie¬
der an Kraft gewonnen hat. Herr Poincaree ist
Lothringer und läßt keine Gelegenheit vorübergehen,
daran zu erinnern ; er war der Mitarbeiter und der
Anstifter der militaristischen Politik Herrn Mille-rands ."

Daß es sich bei der Agitation für die dreijährig«
Dienstzeit nicht um eine Antwort auf das deutsche
Wehrgesetz, sondern um eine längst vorbereitete Maß¬
regel handelte, spricht der Gesandte direkt aus , in¬
dem er sagt:

„Die Zeitungen haben übrigens Unrecht, wenn
sie bei Besprechung der Pläne der französischen Re¬
gierung dieselben als Antwort auf die deutscher¬
seits ergriffenen Maßnahmen darstellen. Biele sind
nur das Ergebnis seit langer Zeit unternommenerStudien ."

Im März 1913 berichtet Baron Guillaume : „Ich
bemerke täglich, wie die öffentliche Meinung in Frank¬
reich alle Tage argwöhnischer und chauvinistrscher wird.
Man begegnet nur Leuten, die versichern, daß ein
baldiger Krieg mit Deutschland gewiß, ja unvermeid¬
lich sei. Auch Pichon denke so. Gewiß hatte die zwei¬
deutige Haltung Rußlands dazu wesentlich beigetragen."

Als in Paris die Beratung des Militärgesetzes im
Juni 1913 vom Ministerium Briand auf die Tages¬
ordnung gesetzt wurde, schloß Baron Guillaume sei¬
nen Bericht mit der folgenden Betrachtung, die seinem
SKarssinn wie seiner Gesinnung in gleicher Weise

^ur Ehre gereicht: „Es steht also nunmehr fest, daß
rn die französische Gesetzgebung Bestimmungen ausge¬
nommen werden sollen, die das Land wahrschein¬
lich nicht lange ertragen kann. Die Lasten des neue«
Gesetzes werden für die Bevölkerung so schwer, die
Ausgaben, die es mit sich bringt , werden so unge¬
heuer sein, daß das Land bald protestieren wird , und
Frankreich wird sich dann vor die Frage gestellt sehen:
entweder zu entsagen, was es nicht wird ertragen kön¬
nen, ober in kürzester Zeit Krieg zu führen . Für die
die das Volk in diese Lage gebracht haben, wird es
eine schwere Verantwortung sein . . . Die Propaganda
zugunsten des Gesetzes über die dreijährige Dienstzeit,
durch die ein Wiedererstehen des Chauvinismus her¬
beigeführt werden soll, war ausgezeichnet vorbereitet
und durchgeführt; sie fing damit an , die Wahl des
Herrn Poincare zum Präsidenten der Republik zu för¬
dern ; sie setzt heute ihr Werk fort , ohne sich um
die Gefahren zu kümmern, die sie hervorruft ; das
Unbehagen im Lande ist groß."

Die Briefmarkensammler im
Kriege.

tk. Was ein echter und rechter Briefmarkensamm¬
ler ist, der stellt wegen des Krieges seine Sammel¬
tätigkeit durchaus nicht ein. Denn Briefmarken z«
sammeln, mag für den Nichtkenner eine Spielerei sein,
für den echten Sammler ist es ein erlesener Genuß.
Und gerade der Krieg hat befrilchtend auf die Samm¬
lertätigkeit gewirkt; denn die vielen neuen Arten und
Abarten , die Ueberdruckmarken, die nur kurze Zeit oft
in Gebrauch waren, die vorläufigen Marken und tau-'
send andere Neuheiten müssen doch gesammelt wer¬
den ! Ein kurzer Ueberblick über die durch den Krieg
geschaffenen Markenneuheiten maa vielleicht von Inter¬
esse sein:

Schon im August gab es Marken zu 3, 5, 10
und 20 Pfennig , die etwas oberhalb der Worte „Deut¬
sches Reich" in kräftigschwarzer Antiqua den Ueber-
druck ,,Belgien" erhielten und für das besetzte Gebiet
von Belgien ausgegeben und gebraucht wurden. I»
Antwerpen wurden ferner besondere „Rote-Kreuz-
Marken" als Briefmarken während fünf Tage ver¬
wendet; sie dürsten in Anbetracht ihrer kurzen Ver¬
wendungszeit einen hohen Handelswert haben. I»
die Hände der siegenden Truppen sind übrigens zahl¬
reiche und ergiebige Vorräte an vorhandenen könig¬
lich belgischen Postmarken gefallen ; was damit ge¬
schehen ist oder wird, entzieht sich zur Zeit unsererKenntnis.

Oesterreich hat eine besondere Kriegsmarke geschaf¬
fen zu fünf und zehn Hellern ; sie dienen denselben
Zwecken wie unsere Rote-Kreuzmarken; es sind nicht
eigentlich Briefmarken, sondern Marken, die neben d«
Briefmarke aufgeklebt werden, wie schon die Ueber-
schrist zeigt: „Kriegsfürsorge für Witwen und Waisen".

Als die Türkei die Kapitulationen unterdrückte und
die fremden Postämter im Lande gleichzeitig schloß,
gab sie zur Feier des 1. Oktober 1914 eine Reihe neuer
Briefmarken heraus.

Im Dezember folgte Rußland mit vier neuen Mar¬
ken zu Gunsten der Flüchtlinge von Polen und ande¬
ren russischen Gebieten. Gesehen werden die Flücht¬
linge vom Reinerträge nach berühmtem Muster wiM
wenig haben!

Eine gewisse Seltenheit werden zweifellos die
Marken von Valenciennes erlangen . Die Stadt wurde
am 20. August von den Deutschen besetzt und hatte
bis 3. September überhaupt keinen Postdienst, für eins
so bedeutende Industriestadt ein mißlich Ding. Da
entschloß sich die Handelskammer, einen Dienst für die
Stadt und die nächsten Jndustrieorte Bruah , Onnaing
und Ransmes einzurichten. Die Bevölkerung der
Briefschaften geschah mittels der elektrischen Straßen¬
bahn. Die Einrichtung bewährte sich so vorzüglich,
daß sie auch die Billigung des deutschen Platzkomman¬
danten fand. Erst am 30. Oktober wich sie dem in¬
zwischen eingerichteten deutschen Postamt . Während der
zwei Monate ihres Dienstes verkaufte die Handels¬
kammer für 8 000 Francs Marken zu zehn Centimes.

Aehnlich wie im Westen wurden auch deutsche
Ueberdruckmarken naturgemäß im Osten hergestellt; att»
zu große Seltenheit dürsten sie kaum beanspruchen,
da das Gebiet, in dem sie verwendet werden, reich¬
lich umfangreich ist und sie daher in ziemlich große«
Massen zur Ausgabe gelangt sind.

Etwas anderes ist es mit den lächerlichen Mar¬
ken, die die Franzosen für das „befreite Elsaß" aus-
gegeben haben. Das Dutzend damit beglückter Ge¬
meinden dürfte schwerlich einen allzu großen Gebrauch
von den Fretheitsmarken machen. Wahrscheinlich wird
die französische Postverwaltung, um wenigstens auf
rhre Kosten zu kommen, den noch vorhandenen Vor¬
rat an Briefmarkenhändler verkaufen.

Auch London hat den Postwertzeichenmarkt tut
eine Reuschöpfung bereichert, nämlich um Rote-Kreuz«
Marken zur Unterstützung der notleidenden Belgier.
Sie wWde« aber nur von Ende Avril bis



3um audgegeden, dann wurden alle im Verkehr be¬
findlichen Marken wieder eingezogen da sich em
Druckfehler eingeschlichen hatte . Dre Fehldrucke ha¬
ben natürlich einen hohen Sammlerwert Dre neuen
belgischen Wohlfahrtsmarken sind noch mcht erichie-
nen. Vielleicht erscheinen sie überhaupt mcht mehr,
da die Sympathien merklich kühler geworden find. ^

Das sind ja Ziemlich die hauptsächüchsten Kriegs-
marken : auch neutrale Länder haden Kriegsmarken
ausaeaeben ; eine vollständige Aufzählung würde aber
den beschränkten Raum unseres Blattes übersteigen
Vor dem Ankauf der Kriegsfreimarken der feindli¬
chen Länder möchten wir zum Schluffe dringend war¬
nen. Denn das Geld, das für sie gezahlt wird, geht
in die Kaffe unserer Feinde. _ _

legi dann ltn einzelnen die Vorwürfe gegen die dänische
Marine und die Regierung.

Sonstige Kriegsnachrichten.

Die Kämpfe der Türken.
Türkischer Kriegsbericht.

: : Das türkische Hauptquartier teilt am 22. August mit:
An der Dardanellenfront versuchte der Femd am 21. d. M.
nach heftigem Artilleriefeuer der Land- und Schlffsgeschutze
mit mehr als einer Division einen Angriff rn der Gegend
von Anaforta . Wir schlugen den Angriff des Feindes
vollständig zurück und fügten ihm ungeheure Verluste zu.
c«tn Verlauf der Schlachten vom 10., 17. und 20. August
erbeuteten wir über 400 Gewehre mit Bajonetten , eine Kiste
mit Bomben und eine sehr große Menge Material . Am
21 August versuchte der Feind am Nachmittag der Arr
Burnu einen Angriff , der unter unserem Feuer mißglückte.
Bei Sedd ul Bahr nichts von Bedeutung . Auf den übri¬
gen Fronten keine Veränderung.

Der „heilige " Krieg in Südpersien.
:: Nach einem Telegramm der „Franks . Ztg " bestäti¬

gen die Londoner Blätter die Meldung , daß der englische
Konsul der persischen Hafenstadt Bushir zum Generalgou¬
verneur von Südpersien ernannt worden ist. Ueberall in
Südpersien , wo es möglich war , wurde die englische Flagge
gehißt . Die Zahl der gelandeten indischen Truppen soll
3000 Mann nicht übersteigen . Die Erregung in Sudpersien
ist groß . Man bereitet einen umfangreichen Widerstand
vor , falls die Engländer vom Küstengebiet ins Innere vor¬
stoßen sollten . Die südpersischen Hauptstämme kamen
überein , den heiligen Krieg zu proklamieren.

Vorstadt Prags eingerichtet worden , woyrn ein te-r*
Verkehr der Bevölkerung stattfindet um daseM^vin« hot * OrrtihftoYinlfprifttCI . Ute nrnfrLr .bensmittel von der Landbevölkerung , die Massen^
dorthin auf den Markt kommt , einzukaufen . ^

Der Krieg zur See.
U -Boot -Kalender.

: : Wie die „Agence Havas " unter dem 22. August aus
Brest meldet , wurde der englische Dampfer „Carterswell
auf der Fahrt von den Vereinigten Staaten nach England
von einem deutschen Unterseeboot versenkt. Die Besatzung
sei gerettet . „Carterswell " habe eine Samenladung an
Bord gehabt . - Der belgische Petroleumdampfer „Na-
guestan" und drei Segelschiffe wurden gleichfalls versenkt.

: : Wie das Reutersche Bureau berichtet, wurde der
Kapitän und die Besatzung des Dampfers „Cober (3060
Bruttotonnen ) aus London , der von einem Unterseeboot
versenkt wurde , durch den holländischen Dampfer „Monm-
kendam" gelandet . Nach einer Lloydsmeldnng wurden die
englischen Dampfer „Daghistan " und „Windsor versenkt,
die Besatzungen gerettet , während der englische Dampfer
„William Dawson " in die Luft geflogen ist.
Die Vernichtung des „E 13" und die dänische Neutralität.

: : Die Kopenhagener Zeitung „Politiken " schreibt in
einem Leitarsikel zur Vernichtung des englischen Untersee¬
bootes „E 13" durch einen deutschen Zerstörer an der da-
aifchen Insel Saltholm : „Die ernste Neutralitatsverletzung
durch Deutschland steht, wie wir alle wissen , nicht allein da.
In diesem Kriege ist ein gleicher Neutralitatsbruch von
England gegen Chile und von Rußland gegen Schweden be¬
gangen worden , aber einzig in seiner Art ist, wie einzelne
dänische Blätter den Fall ausgenutzt haben und dadurch
das Ansehen der dänischen Regierung und der dänischen
Marine im Auslande geschwächt haben ." Das Blatt wider-

Die Krise in Frankreich.
: : In einem Telegramm aus Paris wird ausgeführt:

Die Erregung in parlamentarischen Kreisen hat seit der
letzten Freitagssitzung unzweifelhaft eine Steigerung er¬
fahren : besonders wird das Hereinziehen Josfres m die
Debatte auch von der Linken als für das Land beschämend
empfunden . Dennoch sind die linken Parieren entschlossen,
mit der Regierung endgültig abzurechnen. Den erbit¬
tertsten Gegner findet das Ministerium in Clemenceau . der
durcb die Beschlagnahme seines Blattes schwer gereizt ist.
LL »-» " S«(Ä »arfl» i» d«
Senates präsidiert , bereitet vor allem tn dieser Eigenschaft
dem Ministerpräsidenten und dem Kriegsminister die
schwersten Verlegenheiten . In seinem '
der wieder erscheint, macht Clemenceau wieder Enthüllun¬
gen aus der Kommissionssitzung , die sich vor allem auf die
MiüNände im Sanitätswesen beziehen . Die innere Krisis
hat eine solche Schärfe erreicht, daß sich bezeichnenderweise
auf der äußersten Rechten eine lebhafte Beängstigung be¬
merkbar zu macken beginnt . Zahlreiche Blätter beschworen
die Parlamentarier , dem gefährlichen Spiel em Ende zu
machen. In der nächsten Kammersttnrng am Donnerstag
wird Ministerpräsident Viviani Erklärungen über die all¬
gemeine Politik abgeben . Die Kammer w '.rd sodann als
geheimes Komitee tagen . Voraussichtlich werden vier ge¬
heime Sitzungen stattfinden müssen, damit alle militärischen
Probleme besprochen werden können. Die Kammer wird
jodann in öffentlicher Sitzung über die Vertrauensfrage ab¬
stimmen . In der rechtsstehenden Presse macht sich em Wider¬
stand gegen das geheime Komitee geltend . Sie ist der Am
sicht daß die Lage nicht so ernst fei , daß man zu diesem
Aus 'fluchlsmittel greifen müsse. (Die Geheimsitznng ist m
der Tat eine außergewöhnliche Maßnahme , ^ ît dem Be¬
stehen der jetzigen französischen Verfassung , seit 1875 , ist es
bct§ erstemal, daß dieser Fall eintritt .) Das Parlament
wisse eigentlich schon jetzt mehr als genug . Demgegenüber
betont die sozialistische Presse , daß es ihr Nicht um Partei¬
interessen zu tun sei, sondern um dre Zukunft des Landes.
Es sei besser, noch einen Ministerwechsel zu provozieren,
!als unhaltbare Zustände andauern zu lassen.

Zeppelin -Angriffe und die englische Königsfamilie.
I : : Die letzte Beschießung der Londoner City durch
isteppeline scheint doch eine andere Wirkung gehabt zu ha¬
ben, als von den englischen Zeitungen zugegeben wird.
Wie von zuständiger Seite mitgeterlt wird , wird dre eng¬
lische Königsfamilie ihren Wohnsitz rn nächster Zeit nach
Nord -England verlegen , eine Tatsache , die zweifellos auf
die Furcht vor Zeppelinangriffen zurückzufuhren ist.
\ Warschau unter deutscher Verwaltung.

: : Aus Warschau wird den Krakauer Blattern
gemeldet : Das Leben in der Stadt paßt sich rasch den
neuen Verhältnissen an . Die Ruhe und Ordnung rn
der Stadt wird nirgends gestört , dre Burgermiliz ver¬
sieht ihren Dienst und auch bei den Behörden wird
chormal , nur statt russisch polnisch amtiert . Der Ver¬
kehr auf den Straßen hat sein gewöhnliches Gepräge
angenommen , die Straßenbahn verkehrt regelmäßig und
die Bevölkerung folgt willig den behördlichen Anor^
chungen , die in polnischer und deutscher Sprache durch
Maueranschläge allgemein bekannt gemacht werden , ^ n
den Theatern wird gespielt , doch sind bis aus wei¬
teres Stücke mit polnisch - geschichtlichem Inhalt nicht
auf den Spielplan gesetzt worden . — Wie der „Kursier
Warszawski " meldet , ist die Warschau - Wiener Eisem
bahn vorläufig bereits wieder so wert hergestellt , daß
Dienstzüge verkehren können . Es wird erhofft , daß
im Laufe einer Woche der Personenverkehr von War¬
schau nach Czenstochau , Lodz und Alexandrow wird aus¬
genommen werden können . Nach den westlich von
Warschau gelegenen Orten und nach Deutschland funk¬
tioniert bereits die deutsche Post . — Warschau ist
der Verkehr mit Fähren auf der Weichsel nach der

„Gonice " meldet , wird im Warschauer russischen StnSa!
bankgebäude bereits in den nächsten Tagen eine &
liale der deutschen Reichsbank eröffnet werden.
, «Wette acht Millionen russischer Rekruten.

: : Nach einer Meldung der Agence Havas gibt d»
russische Kriegsminister bekannt , daß demnächst die jiC
sten Klassen des zweiten Aufgebotes ernlerufen Jl,
den . Durch die Einberufung werden acor Millionen!
Mann von weniger als 35 Jahren zum Heeresdienste

Hierzu bemerkt sehr richtig die „Tägl . Rundschan«.
,,Es ist leider gar zu offensichtlich , warum gerabe W1
der russische Kriegsminister es für nötig hält, bej
armen Franzosen diesen neuen Trostbrocken zmuiver-
fen Womit will Herr Poliwanow die neuen acht
linnen kleiden ? Womit sollen sie stechen, womit stU
len sie schießen ? Und bis wann will er sie aus id
Beine bringen ?"

Italiens abessinifche Sorgen.
' : : Die in Lyon erscheinende Zeitung „Dchech«'
meldet aus Kairo : Die Lage in Abessinien ist [ed
ernst . Die italienische Gesandte in Addis Abeba teilte
der Regierung in Rom mit , es wäre angebracht, rrq -I
pen nach Abessinien zu entsenden , da dre Gefahr einet!
fremdenfeindlichen Bewegung bestehe. — An Abesii.«
nien grenzt bekanntlich die italrenrsche ÄolonteI
Erhthrea . „

Kleine Kriegsnachrichken.
* Der stellvertretende Botschafter in Konstantins

Fürst Hohenlohe , ist am Sonntag von dem Sultan -
fangen worden.
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Heues Leden.
Erzählung aus dem kaufmännischen Leben von Fritz Ritzel.
24 Q ( Nachdruck verboten . )

Obgleich der junge Mann sonst nie das Wort
an sie richtete, so meinte sie doch, daß ihre Anwesenheit
im Bureau mit dem öfteren Kommen desselben in Ver¬
bindung zu bringen sei. Hatte sie doch bei dessen vorletz¬
tem Besuch aus seinen dunklen Augen einen seltsamen
Blick aufgesangen , in dem ein unendliches Sehnen und
eine zage Frage zu liegen schien. Mit dem Instinkt des
Weibes fühlte sie: „Hier werde ich begehrt ." War das
nicht empörend ? Wie kam er dazu » zu glauben , daß sie.
nachdem ihr ganzes Herz dem schönen Eugen Westerhau,en
gehört hatte , so rasch für andere Empfindungen zugänglich
sei ? Ach so. er konnte ja nicht wissen , daß ihr Herz nicht
siet war und noch an der verlorenen Liebe krankte: aber
einerlei — sie hatte nach der bitteren Erfahrung mit Eugen
Westerhausen den festen Vorsatz gefaßt , alle Männer als
Luft zu betrachten, sie machte in ihrem tief verletzten stolz
für die Treulosigkeit eines Einzigen das ganze männliche
Geschlecht verantwortlich und war fest entschlossen, sich ge¬
gen jeden Vertreter dieses verlogenen Geschlechts unnah¬
bar zu verhalten . Eifrig gab sie sich auch jetzt ihrer Ar¬
beit hin und bemühte sich, dem zwischen den Herren sich
entwickelnden Gespräch keinerlei Beachtung zu schenken.

Herr Hermann Wulfssohn hatte aus dem Sessel neben
dem Pult Platz genommen und wandte sich an den jungen
Richtwein . ^ . . . , .

„Ich komme als Bittender , Albert . Du weißt , daß
ich mit der Abfassung eines Werkes über den Kultus der
alten Babylonier und benachbarter Völkerschaften be¬
schäftigt bin . Das schwer zu sichtende Material hat mein
ganzes Jntercsie in Anspruch genommen und habe ich mich,
kurz gesagt , dabei so überarbeitet , daß meine Nerven ganz
herunter sind und der von meinem Pater konsultierte
Arzt ein unbedingtes Ausspannen , somit Unterlasten der
Fortsetzung meiner Arbeit anbesohlen hat . Dabei ver-

iordnete Herr Sanitätsrat Rothe recht viel Bewegung rm
^Freien, empfahl mir . Berge zu steigen, größere Wande¬
rungen zu unternehmen und jede geistige Anstrengung
zu vermeiden . Das ist alles ganz schön und gut ; aber ich
kann doch unmöglich allein in den Wäldern herumrennen.

die mir so unbekannt sind wie böhmische Dörfer . Ich
komme deshalb zu dir . der du ja ein gewaltiger Wanderer
vor dem Herrn bist und frage dich: Willst du mich bei
deinen größeren Spaziergängen in die Umgegend bis¬
weilen mitnehmen ?" . j ^

„Mit Vergnügen , lieber Herrmann ." antwortete Al¬
bert. „Nur mutz ich dir bemerken, daß meine Zeit sehr in
Anspruch genommen ist unv deshalb nur von Sonntags¬
ausflügen die Rede sein kann !"

„Und Werktags kannst du dich gar nicht, bisweilen
frei machen?" erkundigte sich Hermann.

„Die geschäftliche Krisis , in welcher sich gegenwärtig
unsere Firma befindet , spannt meine Kräfte auf das
äußerste an ; da wäre es Sünde und Schande , dem Ver¬
gnügen nachzugehen , zu welchem es mich auch gar nicht
zieht, " erläuterte Albert . .

„Tu nennst einen acht- bis zehnstündigen Marsch em
Vergnügen !" meinte der Besucher . „Na . die Auffassungen
sind eben verschieden. Aber , du sprichst von Schwiengkel-
len , in welcher sich euer Haus befindet . «Lind dieselben
denn noch nicht m dem verflossenen halben Jahr über¬
wunden worden ?"

„Leider nicht ganz . Dieselben haben sich sogar rn
einer Weise vermehrt , daß das Äußerste zu befürchten
steht, wenn nicht eine günstige Wendung eintritt, " sagte
Albert mit leiser Stimme . Es war ihm . als wenn ein
leiser Hoflnungsschimmer aufleuchten könne, wenn er sei¬
nem Freunde die verzweifelte Lage , in welcher sie sich be¬
fanden . ganz offen schilderte.

„Was verstehst du unter einer günstigen Wendung?
fragte Hermann Wulffsohn . „Du weißt , ich bin auf kauf¬
männischem Gebiete ganz unerfahren . Wenn es also kein
Geschäftsgeheimnis ist. so kläre mich doch einmal darüber
auf . was eigentlich eurer Firma droht . Es ist keine mü¬
ßige Neugierde , sondern innigstes Jnte ^este an dem Ge¬
schick meines Jugendfreundes und der Seinen.

Albert blickte fragend in die Augen des Gelehrten.
Was wollte derselbe ? Er erinnerte sich ves Zwiegesprä¬
ches. welches er vor einem halben Jahre , nach seiner
Rückkehr aus Tirol mit Hermann Wulfssohn geführt
batte . Wie hatten docb die Worte gelautet , die ihm der
Freund damals beim Abschied gesagt hatte : „Wenn du
meines Vaters Rat m irgend einer Angelegenheit
brauchst, dann weißt du ja. wo wir wohnen !"

* Nach einer ,.Havas "-Meldunig beträgt eie Zrhl di^
Opfer der „Aralnc ' 50, darunter drei Amerikaner.

* Der englische Schatzkanzler Mac Kenna und derfra,
zösische Finanzminister Ribot hatten eine Zusammenlm
in Boulogne -sur-Mer zwecks Besprechung einer Reihet
Finanzfrageu . Die russische Finanzlage wurde einer
sonderen Betrachtung unterzogen . Ob einer demnächst
London stattfindenden weiteren Konferenz auch der ruj,
sche Finanzminister Bark beiwohnen wird , ist noch und
stimmt.

* Der „Neuen Zürcher Zeitung " zufolge treir
täglich zahlreiche Belgier , welche sich nach Frankm
geflüchtet hatten , in Genf ein . um in dre betrat
zurückzukehren . Auch belgische Flüchtlinge , dre sich bl!
her in Genf aufhielten , kehren in ihr Land zurück.

* Wie die „Kölnische Zeitung " aus Sofia erfahr
hat die rumänische Eisenbahn -Verwaltung angeordm
daß vom 14 . September ab alles Bahnmaterral -«
Verfügung des Kriegsministers frei sein müsse.

* Aus Washington teilt Reuter mit . daß der
rikanische Gesandte Gerard in Berlin angewiesen
die deutsche Regierung auf das Versenken der „Aral
aufmerksam zu machen und sie um Erklärungen
ersuchen.
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Politische Rundschau.
Reichstagsersatzwahk.

: : An Stelle des gefallenen reichsparteilichen
Gamp -Oblath wurde im Wahlkreise Züllrchau -Sch
bus -Krossen der Rittergutsbesitzer . Assessor Bugst
Klein -Heinersdorf , zurzeit im Felde , ernstrmmrg
wählt.

Tie Kriegswünsche der Mittel- und KleinstiiStei
: : Der Kriegsausschuß des Reichsverbandes

scher Städte ( Verband der kleinen und mittleren L-i«-7f; n trrn+e in Berlin und faßte
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,<yer sraore i -voronirv ve«. nenitn « uv .
Mitgliederzahl 761 ) tagte in Berlin und faßte
Beschlüsse : ^ ßm

1. Der Reichsverband halt es rn der Lev

mittelfrage für erforderlich , daß dre Bundesrats
vrdnung vom 23 . Juli 1915 über dre Makmam

schw
War das nicht ein Anerbieten gewesen , Hiffe lest den w

zu wollen ? Und machte Hermann Wulffsohn jê ^
wieder ähnliche Andeutungen ? Aber ans welchem M ^ J
sollte der alte Wulsffohn zu emem solchen AE ^ *sollte der alte Wulst,oyn zu emem low « ,(i r  ‘
kommen ? Die Firma Richtwem stand tn leÄ fcw J® ebaci
fchäftlichen Beziehungen zu dem Bankhause WutM e nie
hatte auch noch niemals in Verbrndung mit demâ egenu
gestanden , daß vielleicht aus diesem Munde ' der Md den
Wulffsohn , der als scharfer Rechner und genebene ^ Alber
fchäftsmann bekannt war . sich veranlaßt gesehen "festende
seine Hilfe anzubieten.

ihlung

Z UHjJUVUdtH.

Das Freundschaftsband zwischen ihm und >
Wulffsohn war doch immerhin nur ein ziemlrcy «
gewesen , schon aus dem Grunde , weil Hermann M
lang auf der Universität oder auf Reisen befanv -
auch wenn diese Beziehungen intimer gewesen wo
aus Freundschaft würde doch kein Mensch nach ^
nüchternen kaufmännischen Anschauungen eine veo ^
Summe bei einer immerhin zweifelhaften Sacm
wagen . Doch warum über die Gründe von des
Wulffsohn auffälligem Interesse für ihn und stm
sich den Kopf zerbrechen? Wenn sich hier ein ^
anker bot . warum sollte man denselben nicht
um mit einem Schlage aller Sorgen Herr zu wer

„Die Verpflichtungen , welche unsere Firma in
Zeit zu erfüllen hat, " erklärte Albert , „überstelg f
die Mittel derselben . Vergeblich haben wir erm
Hypothek aus unser Grundstück aufzunehmen
einige Fallissements haben uns großen Schaven >.
nnd ein großer Teil unserer Ausstände ist m
Zeit nicht beizutteiben . Ungünstige Konjunkturen
gen nnsercr .Hauptartikcl , namentlich der ungeheu.
rückgang in Cd und Harz, hat ferner dazu vern
d-e Existenz unserer Firma zu gefährden . JA,W
das ganz offen fugen . Hermann . Denn diese
sind in der Geschäftswelt kein Geheimnis . Sw»

: fteuti

der
j ’neri

Itet,

sind tn der Geschäftswelt kein Geheimnis.
weder mein Vater noch irgend jemand dar«« »^
sammenbruch der Spar - und Leihbank hat eben
hängnis heraufbeschworen . Ohne diesen Zusaw ^ «v-z
wäre es meinem Vater ein Leichtes gewesen, ^
Schwiericckeiten hinwegzukommen ."
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ungerechtfertigte Preissteigerung ergänzt wird:
^ has von dieser Verordnung erstrebte Ziel er-
» wird, angemessene Produzenten -Höchstpreise für
wichtigsten Lebensmittel des Massenkonsums, na-
chch die landwirtschaftlichen Produkte (Fleisch, Eier,

Butter , Gemüse, Kartoffeln usw.), sowohl für
^roß- wie für den Kleinhandel festsetzen zu kön-
°Ferner deswegen , damit die Beschlagnahme und

.'xerkaufszwang für diese Lebensmittel durchgeführt
können. Hierbei hält der Reichsverband Deut-

. Städte es für selbstverständlich, daß die Erfahrun-
^des Vorjahres bezüglich der Dauerwarenbeschaf-

nicht unberücksichtigtbleiben. Entsprechende Ein-
^ werden dem Bundesrat und dem Stellvertreten-

^Reichskanzler zugehen.
Der Bundesrat und der Reichskanzler sollen fer-

,unter anderm ersucht werden : 1. eine angemessene
öhung der Familienunterstützungen seitens des Rei-
, zu veranlassen, 2. dafür Sorge zu tragen , dgß
'der Erstattung der von den Lieferungsverbänden

hten Auslagen begonnen wird, damit diese instand
und geneigt gemacht werden, auch ihrerseits

^Familien der Kriegsteilnehmer größere Zuschüsse
"«währen. 3. Für die Kriegshilfe für die Ber¬
genen in Südtirol wird bei den Städten des Reichs¬
andes eine Sammlung seitens des Vorstandes ver¬
altet werden . 4. An den Bundesrat und den Stell-
.retenden Reichskanzler soll erneut eine Bitte um
Unbedingt für erforderlich gehaltene Erhöhung des
vflegungssatzes für Truppeneinquartierungen ge-

werden.
Parlamentarisches.

? Die Budgetkommission des Reichstages trat am
ntag vormittag wieder zusammen und setzte die
trauliche Beratung der militärischen Angelegenhei-
i fort, die sie schon am Sonnabend begonnen hatte.

Deutscher Reichstag.
rfwi
m!uit(
he Um

£, *1 □ Berlin,  23 . August 1M5.
tui* Der Reichstag zeigte heute noch mehr als am
J ? tmabend das aus Friedenszeiten gewohnte Bild,

";«hzeigte der stärkere Tribünenbesuch das Interesse,
. .. us man der jetzigen Tagung in weiten Kreisen des
‘y'I  Ulkes entgegenbringt. Galt der Hauptteil der heuti-

Verhandlungen doch auch wieder den Ernährungs-
^ «zen. Zunächst wurde das Gesetz zum Schutz der
7J Mfstrachten und Berufsabzeichen in der Betätigung
1 ' Krankenpflege endgültig angenommen und dann

in 2. und 3. Lesung das Gesetz zur Abänderung
WehrvMchtaesetzes aenebmiat . Von der Regierung

dem Reichstag ver Antrag auf Vertagung ves Reichs-
«s bis zum 30. November unterbreitet worden. Die

r a« mite über die wirtschaftlichen Anträge der Budget-
en }t »Mission wurde im weiteren fortgesetzt. Es sprach
Iram nächst der nationalltberale Bauernbündler Böhme
;en Wer die durch die Futtermittelnot und den Arbeiter¬

gel überaus schwierig gewordenen Lage der Land¬
schaft. 'Die Beseitigung der hohen Spannung zwi-

« Getreide- und Mehlpreis verlangte der Konser-
ive Arnstadt, der im übrigen nachdrücklich auf die ge-
Mten Beiriebskosten'der La d :irischv t in ie 5. Der
ysparteiler Gamp, der gleichfalls ein Wort zugun-
ber Landwirte sprach, forderte die gesetzliche Ein-
mg eines fleischlosen Tages in der Woche. Ueber
Ursachen der hoben Svannuna rwilwen Getreide-

/ unv Mehrpreisen verbreitete sich dann Unterstaatssekre-
■ tär Michaelis , der Vorsitzende der Reichsgetreidestelle.

Er führte die Spannung auf die hohen Unkosten zu¬
rück, die durch Lagern riesiger Getreidemengen und
Trocknen des feuchten Getreides entstehen. Die Ge¬
treidestelle sei bei ihren Berechnungen sehr vorsichtig,
va sie die ungewissen Witterungsverhältntsse in Be¬
tracht ziehen müsse. Immerhin sei später eine Her¬
absetzung des Mehlpreises nicht ausgeschlossen. Der
bayerische Sozialdemokrat Segitz eröffnete dann den
zweiten Rednerreigen. Er verlangte eine baldige Er¬
höhung der täglichen Brotration auf 300 Gramm.
Seine Ausführungen über die schlechte Wirtschaft der
bayerischen Kriegsgetreidegesellschaft wurden von dem
nach ihm redenden Abg. Dr. Pfleger vom Zentrum
bestritten. Dieser verlangte im übrigen Regierungs¬
maßnahmen für den Hopfen- und Malzmarkt. Um 7
Uhr endete die Sitzung. Die Fortsetzung der Debatt»
wurde auf Dienstag vertagt.

Gin russisches Hilfsschiff am finnische» Meer¬
busen versenkt.

Gin deutsches Dorpoftenboot bei Zeebrügge
gesunken.

Berlin , 24. August. (Amtlich). Am 16. August
hat ein deutsches Unterseeboot am Eingang des Finnische,
Meerbusens»in russisches Hilfsschiff durch einen Torpedo-
schuß versenkt.

Vor Zeebrügge ist in der Nacht vom 22. zum 23.
August ein deutsches Vorposttnboot durch zw»i feindlich«
Zerstörer angegriffen und nach tapferer Gegenwehr zu«
Sinken gebracht worden. Ei» Teil der Besatzung konnte
gerettet werden.
Der stelloertretend» Chef des Admiralstabts der Marine:
_ (gez.) «ehncke. _

Lokales und Provinzielles.
* Fünfprozentige Reichsanleihe , dritte Rate.

Im Jnseratenterl dieses Blattes gibt das Reichsbankdirek¬
torium von der weiteren Zuteilung der dritten Rat« der
ReichSanleihe-Papiere Kenntnis. Wir empfehlen diese Be¬
kanntmachung der gefälligen Beachtung unserer Leser.

Wiesbaden . Di« Einwohnerzahl Wiesbaden» betrug
am 1. Juli d. I «. 10S 544. Vor einrm Jahre waren «S
105 715.

Wiesbaden . (Viehhofmarktbericht vom 23. August.)
Aufgetrieben waren 231 Schweine. 39 Ochsen, 36 Bulle»,
209 Kühe und Färsen, 404 Kälber, 86 Schafe. Für
Schweine über 80 Kilo, vollfleischig wurde gezahlt 130 dis
132 Pfg. per Kilo Lebendgewicht, oder 165 dis 170
Pfennig per Kilo Schlachtgewicht, vollfl. Schweine unter
80 Kilo- kosteten 128- 130 Pfg.. resp. 160—165 Pfg.
Verkauft wurden zu 170 Pfg. 13 Stück, Ivb - 11  Stück,
161 — 0 Stück. 160= 0 Stück, 158 = 0 Stück, 164 =
0 Stück. Ia Ochsen kosteten 120—132 Mk-, 2. Sorte
114—120 Mk. BullenI 106— 112 Mk.. 2. Sorte 98 bis
104 Mark. Färsen und Kühe je »ach Qualität 74 — 128
Mk. per Zentner. Kälber 102—136 Mk. Marktverkauf: Bit
lebhaftem Geschäft langsam geräumt.

Hammel wurden nicht notiert.

Letrte Nachrichten.
Tagesbericht vom 24. August.
Ueber 7000 Russen gefangen!

17  Maschinengewehre erbeutet!
Großes Hauptquartier , 24. August. (W. T.

B. Amtlich.)

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenbnrg.
Nördlich des Njrmen krine Veränderung.
Auf der Lbrigrn Front der Heeresgruppr wurden

Fortschritte gemacht. Bei den Kämpfen östlich und südlich
von Kowno»ahmen unsere Truppen neun Offiziere und
2600 Mann gefangen und erbeuteten8 Maschinengewehre.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Prinz Leopold vo « Bayer » .

Auf den Höhen nordöstlich von KleSczrle und im Wald-
gebiet südöstlich dieses Ortes wurde der Gegner gestern von
unseren Truppen erneut geworfen. Die Verfolgung nähert
sich dem Bialo-Wieczko-Fort. Der Feind verlor über 4500
Mann an Gefangenen und 9 Maschinengewehre.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
vo « Mackeuse «.

Vor dem Angriff der über die Pulwa und südöstlich
dir Pulwamündung vorgehenden deutschen und österreichisch-
ungarische» Truppen räumt» der Feiud seine Stellung.
Die Verfolgung ist im Gange.

Auf der Südwestfront von Brest-LitowSk wurde die
Höhe Kopytow erstürmt. Unsere durch das Sumpfgebiet
nordöstlich von Wlodawa vordringende» Truppen verfolgten
den gestern geworfene« Feind.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Während ihres gestrigen Besuches vor Zeebrügge gab

die englische Flotte etwa 60 bis 70 Schuß auf unsere Küsten¬
befestigungen ab Wir hatten durch diese Beschießung den
Verlust von einem Toten und 6 Verwundeten zu beklagen.
Außerdem wurden durch weitgehende Geschosse noch drei
belgische Einwohner verletzt. Sachschaden ist nicht ange¬
richtet.

In ven Vogesen, nördlich vo» Münster ruht« tags¬
über der Kampf. Am Abend griffen die Franzosen aber¬
mal» unsere Stellungen am Barrenkopf und nördlich da¬
von an. Der Angriff wurde zurückgeschlagen; einge-
drungrnr schwache Teile des Feindes aus unseren Stel¬
lungen geworfen. Einige Alpenjäger wurden gefangen ge¬
nommen. Von den gestern gemeldeten Kämpfen ist ein
Grabenstück am Barrenkopf in Feindeshand geblieben.

Bei Loo südwestlich von Dixmuiden, wurde vorgestern
ein französischer Doppeldecker durch eines unserer Kampf¬
flugzeuge abgeschoffen.

Oberste Heeresleitung.
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Neuer reden
Dung aus dem kaufmännischen Leben von Fritz Ritzel.

1 (Nachdruck verboten.:
Wie ein Stein fiel es Albert vom Herzen. In über¬

müden! Gefühle streckte er Vater und Sohn die Hände
Men und sagte:
»Ich danke Ihnen herzlich. Herr Wulffsohn! Sie

^en uns mir Ihrer liebenswürdigen Bereitwilligkeit
!>schweren Stein aus dem Wege. Die gewünschten
vzen wie auch die letzte Bilanz habe ich hier mitge-

Sie sollen einen vollständig klaren Einblick in un-
erhältnisse gewinnen, ehe der Abschluß definitiv zu-

Mkommt!"
Bedächtig ließ sich Herr Wulffsohn wieder an dem

p nieder, nahm die ihm hingereichten Schriftstücke
isgen und prüfte dieselben sorgfältig. Mehrmals nickte

dem Kopfe und ließ sich nur einige Erläuterungen
Wert über einige, die finanzielle Lage der Firma

Menden Punkte geben. Dann stand er auf, reichte Al-
°le Hand und sagte in freundlichem Tone:
»Werde das Geschäft machen. Herr Albert. Freut
Ihnen und Ihrem Herrn Vater auch noch damit
Gefallen zu tun! Grüßen Sie mir den Herrn Vater
freundlich!"

5. Kapitel.
©olbetter Frühlingssonnenschein lag über den be-
ktcn Kuppen des Gebirges, welches sich wie ein rie-

der einen Seite offener Kranz um Nordenheim
Das helle Grün der Buchen im unteren Teile der

1 kontrastierte anmutig mit dem Kolorit der Tannen-
'- die  sich wie eine dunkle Mauer von der halben

zu den Gipfeln um die Berge legten und sich,
n der Blick reichte, in die Ferne erstreckten. War man

^Ner kegelförmigen Hohen des ersten Bergzuges
Printen. so genoß man von derselben eine herrliche

sowohl über das Gebirge, wie über das vor dem-
M dehnende breite Tal. durch welches sich wie ein

^nd der gewaltige Strom windet, an dessen Ufern
Mein, liegt. Rings am Horizonte zeichneten sich die
entfernter Gebirgszüge ab. aus der weiten Ebene

freundlich Städte und Dörfer — es war ein

Rundblick, welcher die Mühe des Aufstieges reichlich be¬
lohnte.

Auf dem Wege zu der höchsten Kuppe dieses Gebirgs-
teiles , dem über 900 Meter emporragenden Känzelstein,
wanderte Albert Richtwein mit seiner Schwester Marie
und Hermann Wulffsohn, welch letzterer sich schon mehrere
Male den Geschwistern bei deren Wanderungen ange¬
schlossen hatte und förmlich Feuer und Flamme war, wenn
es sich um eine Berg- oder Waldpartie handelte. Er,
der früher Tag und Nacht hinter seinen Büchern zu hocken
pflegte unv nur mit Mühe von seinem Vater dazu zu
bringen war, kleine Spaziergänge im Stadtpark und in
den um die Stadt sich hinziehenden Anlagen zu machen,
rannte jetzt, wie sein Vater sich ausdrückte, wie toll in den
Bergen herum, wobei ihn der jüngere Angestellte zu dessen
Verdruß begleiten mußte, wenn sein Freund Albert Richt-
wein nicht abkömmlich war. Kehrte er dann abends zu¬
rück. so drehte sich die ganze Unterhaltung, die er mit dem
Vater führte, um den Sport des Fußwanderns . wobei
es von Ausdrücken wie : Kilometer. Meeresböbe. Stei¬
gung. Gefälle. Fichten-, Tannen- und Buchenbestandusw.
in seinen Reden nur so wimmelte.

Lächelnd hörte ihm fein Vater zu und wehrte sich nur
wie ein Verzweifelter, wenn Hermann ihm zutraute, die
geschilderten Herrlichkeiten gemeinsam zu genießen, wobei
er gewöhnlich in komischem Entsetzen ausrief:

„Was tue ich auf dem Berg und in den Wäldern, wo
einem kein Mensch und keine Seele begegnet? Willst du
deinen alten Vater absolut dabei haben, dann nehmen wir
uns einen bequemen Landauer und fahren hinaus. Aber
zu Fuß ? Nein, dann betrachte ich mir die Berge lieber
von unten!"

Dabei ermunterte der Alte aber den Sohn , die neu-
erwachte Passion eifrig zu betreiben, denn mit Freuden
gewahrte er. welch heilsamen Einfluß diese Wanderungen
auf das körperliche Befinden des immer etwas schwäch¬
lichen jungen Mannes ausübten. Die Gestalt desselben
schien sich ordentlich zu heben und vollkommener geworden
zu sein, was sich eben dadurch erklärte, daß Hermann in¬
folge der häufigen Bewegung in der frischen Lust einen
Riesenappetit entwickelte und die reichlichere Ernährung
sich naturgemäß in seinem Aussehen zu seinem Vorteil
geltend machte.

Seitdem der alte Wulffsohn die Einschreibung auf

das Richtweinsche Grundstück übernommen hatte und in¬
folgedessen mit einem Schlage alle Verlegenheiten der
Firma Albert Richtwein behoben waren, hatte sich das
Verhältnis zwischen den Söhnen der beiden Häuser zu
einem recht innigen gestaltet. Täglich war Hermann
Wulffsohn in dem RichtweinschenKontor zu sehen, tw-
er sich von Albert Weisungen über beabsichtigte Fußwan¬
derungen erteilen ließ ; des Sonntags unternahmen di»
jungen Leute gewöhnlich größere Ausflüge , wobei fl*
Marie. Alberts Schwester, gewöhnlich begleitete. Es hatte
Albert Mühe gekostet, das junge Mädchen zum Mitgede«
zu bestimmen. Zu seinem Erstaunen suchte sie, die noch
vor kurzer Zeit für die Natur schwärmte und fröhliche-
Wandern für den höchsten Lebensgenuß erklärte, unter
allerlei nichtige Vorwände von den Ausflügen fernzu-
bleiben Die Erwägung, daß es für sie, welche die ganze
Woche im Kontor arbeitete, ihrer Gesundheit halber drin¬
gend notwendig sei, des Sonntags sich tüchtig im Freien
zu tummeln, hatte sie veranlaßt, ihren Widerstand gegen
die Teilnahme an den Touren aufzugeben.

Was war nur mit der Schwester vorgegangen, sagte
sich Albert, wenn er an das veränderte Wesen des Mäd
chens dachte. Ehedem war er ihr Vertrauter in allen An-
gelegenheiten gewesen, es war. als ob die Seelen der bei¬
den Geschwister so aufeinander abgestimmt gewesen wä¬
ren. das jede Regung des einen auch die andere in Bewe¬
gung versetzte: — seit einiger Zeit — Albert fühlte dies
deutlich — tönte ein gewisses, ihm unbekanntes Etwas
störend in diese Harmonie hinein; es war ihm, als ob
Marie eine gewisse Bitterkeit gegen ihn hege. Wodurch
dieselbe entstanden war, vermochte er weder sich selbst zu
enträtseln, noch der Schwester eine Erklärung darüber zu
entlocken, so viel nur konnte er feststellen, daß das sozu¬
sagen kühlere Verhältnis zwischen ihm und Marie seit
dem Tage eingetreten war. an welchem seine Firma vo«
dem Bankhause Wulffsohn die begehrte Hilfe geleistet
wurde.

War jedoch Marie gegen ihn zurückhaltender, so ver¬
hielt sie sich gegen seinen Freund Hermann Wulfffohn
geradezu eisig, was diesen wiederum zu bestimmen schien,
gelegentlich der Wanderungen nur einige Höflichkeits¬
phrasen mit der jungen Dame zu wechseln und sich in sei¬
ner Unterhaltung lediglich seinem Freunde Albert zu
widmen. (Fortsetzung folgt.) |
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Soziales.
EE Fürsorge für kriegsbeschädigte Lehrer . Manch«

Lehrer , der einen Arm , Bein oder dergl . im Kriege
verloren hat , kann nun nicht mehr im Orte beschäf¬
tigt werden , in denen nur ein Lehrer vorhanden ist
Die Erteilung des Turnunterrichtes usw . würde Hoch
mit Erfolg unmöglich sein . Solche Lehrer w.erdeu in
Zukunft vom Lande in Städte versetzt werden , .wo
ihre Beschäftigung sich leichter ermöglichen läßt , da
für die angegebenen Unterrichtsfächer leicht Ersatz ge¬
schaffen werden kann . Die Stadt Berlin hat in letzter
Zeit bereits mehrere solcher Lehrer angestellt und wird
sich auch . in Zukunft die Fürsorge für sie angelegen
sein lassen . Auch dre Regierungen beweisen in solchen
Fällen Entgegenkommen , indem sie die Lehrer frei¬
lassen und sie von ihren reversalischen Verpflichtungen
entbinden.

seyerz und Ernst.
tk. „ Die letzte Gnadenbotschaft an eine gefaklen«

Welt ". Zu der von uns unter dieser Ueberschrift ge¬
brachten Notiz geht uns von der Internationalen Trak¬
tatgesellschaft eine Berichtigung zu , in der zur Auf¬
klärung folgende Erklärung abgegeben wird : „Mit
Bezug auf die in Ihrer Zeitung erschienene Notiz,
worin wir als die Herausgeber einer Flugschrift mrt
dem Titel : „Die letzte Gnadenbotschaft an eine ge¬
fallene Welt " genannt werden , erklären wir hierdurch,
daß wir mit der Herausgabe derselben in keiner Weise
etwas zu schaffen haben . Ferner entbehrt die in der
Notiz enthaltene Behauptung , daß wir vor dem Kriege
unter englischem Einfluß gestanden haben , jeder Be¬
gründung ."

tf . Leimatliebe und Kamvieswille . Leimatliebe und

Bekanntmachung.
Dis Verordnung der Gouverneurs dsr Festung Mainz

vom 31 . Juli 1915 betreffend Beschlagnahme , « eldepflicht
und Ablieferung von fertigen , gebrauchten und ungebrauch¬
ten Gegenständen aus Kupfer , Messing n « d Nein-
Nickel sieht zunächst Beschlagnahme und freiwillige Ablie¬
ferung der Gegenstände »or und nur für de« Fall , daß
die ireiwillige ^Äblisferung bis zum 25 . September nicht er¬
folgt ist, liegt die schriftliche Meldepflicht nach Formular ob.

Zur freiwilligen Ablieferung der von der Beschlag¬
nahme betroffenen Gegenständ » iß ein » Sammelstell » auf
der Bürgermeisterei Hierselbst bestimmt , woselbst die Ge¬
genstände gegen Aushändigung einer Abgabibescheinigung
bis zum 35 . September 1915 abgeliefert werden könne «.

Die nicht bis zum 25 . September cc. freiwillig abgr-
lieferten Gegenstände , welche der schriftlichen Meldepflicht
unterliegen , sind bis zum 2 . Oktober er . nach Formular
anzumelden.

Die zur vorgeschriebenen Meldung erforderlichen For¬
mulare können auf der Bürgermeisterei Hierselbst in Emp¬
fang genommen werden.

Bi er stad t , den 23 . August 1915.
Der Bürgermeister : H o f m a n n.

Bekanntmachung.
Das Weinbergsgebiet der hiesigen Gemarkung ist von

heute ab für den Durchgangsverkehr geschlossen. Unbefug¬
ten ist das Betreten der durch die Weinberge führenden
Wege sowie der Aufenthalt im Weinbergsgebiet verboten.

Die Verrichtung von Weinbergsarbeiten wird bis auf
Weiteres gegen Erlaubnisschein gestattet.

Schierstein,  den 21 . August 1915.

_ Die Ortspolizeibehörd » : Schmidt.

Bekanntmachung.

Hekdentmn find von jeher beisammen gewesen . Die SM-
sten Volkslieder haben schon von Helden gesungen , dre in¬
mitten der herrlichsten Kriegstaten der Heimat gedenken
und sich nach der Rückkehr zu den Lieben zu Hause sehnen.
Wie der Held weit draußen im Kriegsland voll Heimgefühl
und Sehnsucht in die Ferne schaut , dorthin , wo sich der
Himmel über der Heimat mit den Seinen wölbt : dies Bild
taucht bereits in uralten Heldengesängen ans und kehrt im¬
mer wieder . Auch in unseren Kiegstagen : in unseren Feld¬
postbriefen erscheint dieses Bild . So schreibt einer unserer
Krieger : „Wir haben manchmal fern in den unwirtlichen
Karpathen mit Sehnsucht der geliebten Heimat gedacht und
nach der Richtung geschaut , wo sie liegen mußte ." Ein an-
derer Stricg«! schreibt aus dem Schützengraben : „Wir
sahen den Wolken nach , die nach Deutschland zogen,
«nd spürten den Wind darauf , ob er aus der Heimat käme
oder chr zuwehe ." In Flandern dichtet ein Krieger : „In
knospenden Büschen am Raine klingt manches Vogeflied.
Ich höre nm das eine , das mich nach Hause zieht . Tags¬
über gehe« die Gedanken durch kampferfüllten Raum , doch
abends fie sich ranken ju stillem Heimaistraum .' Heimat¬
gefühl und Heldenkrast gehören zueinander . Die Heimat-
liebe blüht und wächst , den Kampfeswillen kräftigend und
stählend , in der Brust des Helden , der sich bewußt ist, für
die Heimat , für Weib und Kind daheim , für Haus , Herd
und Hof Blni und Leben einzusetzen . Der Krieg , der über
die Heimat hinaus gegen den Feind führt , bekehrt zum
Himmel . Der Krieg läßt keinen heimatlos . Aber er hat
die Heimatliebe nicht geschaffen . Sie war da . Er hat sie
nm wo ste schlummerte , wo sie zu schwinden schien, ge¬
weckt und zu einer Stärke emporgehoben , zu einer Glut
entfacht , daß Deutschlands Helden gegen mehr als eine
halbe Welt von Feinden sieghaft standhalten und durchhal¬
ten . Nicht Wehleidigkeit bedeutet des deutschen Kriegers
Heimweh , nicht Schwäche bedeutet es , sondern Heldenmut
um der Heimat willen . Für die Leimal ? Das ilt eckte

KampfeSlosnng . Der Helmatwille . der weiß , daß ^
die Pflicht der Heimatstreue , der Treue für die
die in der Heimat für die Krieger schlagen , macht die„L
len Entbehrungen leicht . Das Bewußtsein . Hüter de,
mal zu sein , die alles umschließt , was das Leben
und Treuestes beschert hat . befähigt zu Übermensch,;̂
Tapferkeit . Heimat Ningt süß , sanft und selig , weich«S
weh . Aber sobald es um sie geht , wird es zum SWJS*
wort , wie Eisen so hart und so scharf wie Stahl J.
Wort , das Heldenlust und Siegeskrast verleiht . m

Kriegshnmor.
Eadorna vorder  Schlacht . „Soft ich $w

General den Degen oder den Schirm anhängen ?* ,4?
türlich den Schirm , siehst du nicht , daß der Frosch^
meinem Glase unten sitzt ?" — Unter Backfisch^
„Was ist denn eigentlich eine Nottrauung ?"
man die Hochzeitsreise nicht nach Venedig mach»
kann ." — Verschnappt.  Mutter : „Else , daß d,
dich von kein --m Manne küssen läßt ! Küssen ist u*
hygienisch !" „ Ach, Mutter , mein Schatz ist jaUUAfr.rX.vt 1"
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Bekanntmachung.
Nachdem die Sticke der fünfprozentigen Reichsschatzanweifungen

der zweiten Kriegsanleihe bereits vor einiger Zeit vollständig an die Zeich¬
nungsstellen ausgegeben worden sind, werden wir im Laufe dieses Mo¬
nats von den Stücken der fünfprozentigen Reichsanleihe wieder einen
größeren Teilbetrag als dritte Rate zur Verteilung bringen. Dieser
hoffen wir Ende September die vierte Rate und Ende Oktober den Rest
folgen lassen zu können. Wir sind zwar bemüht, die Zeichner sobald
als irgend möglich in den Besitz der gezeichneten Stücke zu bringen,
trotzdem dürfte aber die Schlußverteilung vor dem genannten Zeitpunkt
leider nicht möglich sein, weil uns der Rest der Stücke wegen der mit
der Herstellung und Ausfertigung von annähernd7 Millionen Schuld¬
verschreibungen und Schatzanweisungen und ebenso vielen Zinsscheinbo¬
gen verbundenen übergroßen Arbeit nicht früber geliefert werden kann.
Wir richten daher an die Zeichner die Bitte, auf die durch die gegen¬
wärtigen Zeitverhältnisse geschaffene Lage Rücksicht zu nehmen und sich
vorläufig mit der Mitteilung ihrer Vermittlungsstelle, daß die Zeichnung
für sie getätigt und der Gegenwert gezahlt ist, zu begnügen.

Berlin,  im August 1915.

Reichsbank -Direktorium.
559 H a v e n st e i n p . G r i m m.
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Kaffees
Nr. 7 Wiesb. Misch, Pfd. 1.50j
„ 9 Haushalt- „ „ 1.60,
„ 12 Wiesb. „ I „ 110,

13 Besuchs- „ , 180,
„ 18 Holland. „ „ 2.00,

17 Mocca, echt arah.,
Pfund2.60.

„ 19 Menado, feinst.,̂ 2.60,
grosse Auswahl
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Wiesbaden.
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Bei der OrtSpolizribehörde ist gemeldet:
als verloren : 1 Regenschirm und

1 Kinderschirm.
Näheres Rathaus Zimmer Nr . 1.

Schi er ste in , den 21 . August 1915.
Der Bürgermeister : S chmi d

Näh-Maschinen : repariert
— jedes Fabrikat und System —
unter Garantie prompt und billig

(Regulieren im Haus) . —:

Adolf Rumpf , Mechanikermeister,
Wiesbaden , Webergasse 48, H.

Turngemeinde
Schierstein

Grüße sandten aus dem Felde die Turner : Lud . We¬
ber , Karl Ihne , Karl Sixt , Aug . Schuhmacher , Jakob
Sattler/rWilhelm Georg , Friedr . Steinheimer , Aug . ktein-
heimer 3., Karl Steinheimer 2 ., Richard Steinheimer,
Wilh . Dauster , Aug . Baum , Jos . Diedert , Moritz Spitz.

Allen geht es noch gut.
Der Vorstand.

jederrucksachen 'Art

Wiesbadener Theater3
Kurhaus Wiesbaden.

DvnnerStag . 11 Uhr : Konzert in der Kochbr«' ^ Wi €g• avviijw* ',v* **' ' q itjjj
Anlage . 4 Uhr im Abonnement : Militär - Konzert. °
AbonnementSkonzert deS Kurorchesters

lagt . 4 und 8 Uhr:  Abonnements -Konzert der
chesterS

Ae

.Am
Nlmissi
Stu 'n

„ £ ; ReiMglied
Freitng, 11 Uhr : Konzert in b« Kochbrun»̂

^ Ho«

fi Sun

Abends 8 Uhr im Abonnement (nur bei fleet*rtet»r KisterR »i unaeupf . ^ m

lnge
SamStag , 11 Uhr : Konzert in der KochbruE ^iMungs

4 Uhr:  Abonnements - Konzert bei Kurorcv^ Monsg

terung im Kurgarten ) : Doppelkonzert . Bei ^ en «

werden schnell und billig angefertigt im
Verlag dieser Zeitung.

Witterung 8 Uhr:  Militärkonzert im Abonnement Ä
! ßen Saale . _ . . } dieser

Sonntag . 11V * Uhr:  Konzert in der Kochbru ^ ^
! läge . 4 und 8 Uhr:  Abonnements - Konzert de

orchefterS. Städtische Kurverwa » 6,

Kaffee Orient- Unter den Eichen: Wiesbade
Täglich: KONZERT der Neuen Künstler -Kapelle nuter Leitung des Kap®!!1*

Mittags- und Abendtisch von 1.50 an.
Täglich zwei Konzerte.

;% n
Tsclierny . J

Reichhaltige Soeisen^
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